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  Auf meinen Sonnenschein Bobi. Sie bringt mich immer dazu, ein besserer Mensch zu sein!
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Das Heilige Land im Jahr 1272







  
  Personenverzeichnis


Lord Eduard - Ältester, Sohn von König Heinrich III. und zukünftiger König von England, auch bekannt als Eduard I. Langschenkel. 
Lady Eleonore - Eleonore von Kastilien, Ehefrau von Eduard, Tochter von Ferdinand III. von Kastilien.
Peter Longsword - ein Waisenkind, das zum Gefolge von Lady Eleonore gehört.
Owen - Welsh-Bogenschütze aus dem Gefolge von Lady Eleonore.
Sir James von Durham - schottischer Ritter, Teil des Gefolges von Lord Eduard.
Sultan Baibars - der vierte Sultan Ägyptens aus der Mamluken-Bahri-Dynastie, ein ehemaliger Sklavenkrieger, der aus den Rängen aufstieg.
Sklaven - Robert, ein großer Sklave, der nicht spricht.
Lord Benjamin Broca - Herr der Weißen Burg.
Gabriel - ein einsiedlerischer Schmied.
Lady Helen - die Dame des Roten Bergfrieds (die Festung Atlit wird wegen des Sonnenuntergangs, der die Mauern blutgetränkt erscheinen lässt, Roter Bergfried genannt).
Kapitän Thomas - der Sohn von Lady Helen.
Tarin und Tarik - Sklavenmeister und Zwillingsbrüder.
Ibn al-Nafis - ein Leibarzt des Sultans.
Hauptmann Jaffar-Old Mamluk, ein altgedienter Soldat, ist für die Bewachung der Ausgrabungsstätte zuständig.
Shajar al-Durr, der Perlenbaum - Baibars wildeste Tochter, die den Spitznamen Abal trägt, was "wilde Rose" bedeutet.
Ivar der Ostringer - Annas persönlicher Falkner, ein Gerichtsmediziner.
William Longsword - ein englischer Kreuzfahrer, der 1250 in der Schlacht von Mansurah während des siebten Kreuzzuges fiel.
Sir Guido Embriaco - Kapitän von Lord Broca.






  
  Warum?


Ein Mann ist nur so gut wie sein Schwert.

—

Der einzige Grund, warum ein Krieger lebt, ist zu kämpfen. Und der einzige Grund, warum ein Krieger kämpft, ist zu gewinnen.

― Miyamoto Musashi, Das Buch der fünf Ringe: Der klassische Leitfaden zur Strategie

—



INSPIRIERT VON WAHREN BEGEBENHEITEN








  
  Jeder ist jemandes Sohn










  
  Prolog


Heiliges Land, Sommer des Jahres 1272 nach der Menschwerdung Christi;



Der Sturm hatte sich gelegt und hinterließ eine ruhige See und tiefblaues Wasser. Die Wellen rollten in einem gleichmäßigen Rhythmus heran, und ihre weiße Gischt beleuchtete die sandige und felsige Küste. Die Sonne stand hoch am Himmel, ihre Hitze wärmte den Strand, und die Brise wehte weg. Möwen glitten auf den Luftströmen, ihre Schreie durchdrangen die Luft. Die Dünen standen als stumme Zeugen des weiten Meeres. 
Matthew und Matilda atmeten die salzige Meeresluft ein, als sie am Strand entlanggingen. Die Sonne ging gerade unter und warf einen goldenen Schein über ihr kleines Fischerdorf in Küstennähe. Die beiden Kinder hatten diese Tageszeit schon immer geliebt, wenn sie ihren Pflichten im Dorf entfliehen und Ritter von Rot und Weiß spielen konnten. Ihre Holzstöcke prallten aufeinander, als sie sich auf dem Sandstrand eine epische Schlacht lieferten. Matthew, der sich als roter Ritter ausgab, schwang seinen Stock mit großer Wucht, während Matilda, die weiße Ritterin, mit Geschick und Präzision parierte. Sie kämpften leidenschaftlich; ihre Gesichter verzogen sich vor Entschlossenheit, während ihre Herzen vor Aufregung pochten. Sie hatten immer davon geträumt, Ritter in der großen Kreuzritterfestung zu werden, die ein paar Meilen weiter nördlich stand und von den mächtigen Templern kontrolliert wurde. Sie hatten sich immer vorgestellt, für Ehre und Ruhm zu kämpfen, wie die Helden von einst.
"Warum wählst du immer das Rote? Ich möchte ein roter Ritter sein", sagte Matilda.
"Das nächste Mal", sagte Matthew.
"Das sagst du immer."
"Rot ist mächtiger als Weiß. Verteidige dich!" Matthew hob sein imaginäres Schwert und griff an.
Matilda wich zurück und wich dem Angriff aus.
"Das hättest du wohl gerne", lachte sie Matthew an und trat einen weiteren Schritt zurück, doch etwas traf ihr rechtes Bein.
Sie schrie auf, stolperte und fiel.
"Ergibst du dich?" fragte Matthew siegessicher, während er sich auf das Mädchen konzentrierte.
Dann sahen sie es.
Ein Schädel lag halb vergraben am Strand.
"Schau! Was ist das?" sagte Matthew.
Der Schädel grüßte sie aus dem Sand mit einem verzerrten Lächeln. Zwischen seinen Zähnen blitzte etwas auf.
Matthew kniete nieder und untersuchte es.
"Was ist es? Ein Juwel?" fragte Matilda und ihre Augen leuchteten.
"Ich weiß es nicht."
Der Junge streckte die Hand aus und packte es.
"Eine Schachfigur", sagte er. "Mit einer Krone."
"Ein König?"
"Vielleicht."
Als sie den Schädel untersuchten, erschien ein riesiger Schatten über ihren Köpfen.
Eine schwarze Krähe flog aus dem Nichts und landete mit einem unheilvollen Krächzen in der Nähe des Schädels. Die Kinder waren einen Moment lang wie erstarrt, als die Aufregung in ihren Augen in Angst umschlug.
Ohne weiter darüber nachzudenken, rannten sie zurück ins Dorf. Sie konnten es kaum erwarten, ihre Entdeckung dem Dorfältesten zu zeigen.
Als sie rannten, war die Sonne schon fast untergegangen und tauchte das kleine Fischerdorf in ein unheimliches goldenes Licht. Ihre Aufregung mischte sich jedoch mit Furcht, da sie das Unbehagen, das durch das Auftauchen dieser Krähe verursacht wurde, nicht abschütteln konnten.
Mit dieser Entdeckung wurde ihr gewöhnlicher Tag zu etwas Besonderem. Einen Augenblick lang trafen sich ihre Blicke, als sie rannten. Sie hatten einen Schatz gefunden.






  
  Erstes Kapitel


Heiliges Land, Sommer des Jahres 1272 nach der Menschwerdung Christi;

Zwei Wochen nach der Zweiten Schlacht von Ayn Jalut;



Peter bekam einen Stiefel ins Gesicht und wachte mit einem Ruck auf. 
Ein Nebel hatte sich gelegt und hüllte das Lager ein, während sie schliefen. Da die Sonne ihn nicht beleuchtete, sah er wie ein silbriges Tuch aus. Er verdunkelte sogar die Bäume.
"Steh auf, Longsword", rief Sir James of Durham und trat dem schlafenden Mann erneut gegen den Oberschenkel. Der Tritt ließ ihn auf die Seite fallen. Er stöhnte auf und massierte seinen schmerzenden Oberschenkel. Aus den Augenwinkeln sah er, wie sich der angreifende Fuß erneut nach ihm ausstreckte. Diesmal versuchte er, sein Gesicht wegzuziehen, aber der Fuß traf seine Nase.
"Ich bin wach..." sagte Peter mit einem Zucken. Er versuchte, sich aufzusetzen, während er sich die Nase zuhielt. James grinste ihn an.
"Beweg deinen Arsch!"
Peter war mehr sauer als verärgert, als er sich auf Sir James konzentrierte. Der Hauptmann seiner Gruppe, sein Freund und ein Schotte aus dem Gefolge von Lord Eduard, der ihn unter seine Fittiche nahm. Er war einer der angesehenen Ritter aus Eduards Haushalt. Er war laut und hatte einen brutalen, dunklen Humor, aber er war ein tapferer Soldat mit einem furchterregenden Ruf. Die meisten Männer nannten ihn Roter Hering, denn wenn er wütend wurde, färbte sich sein blasses Gesicht rot, wie der Fisch aus dem Nordmeer - ein Hering, der durch Räuchern und Salzen zu einem rotbraunen Kipper wurde.
Peter, Adam, Owen und dreißig Kreuzfahrer waren zusammen mit zwanzig Bogenschützen auf dem Rückweg vom Gefangenenaustausch mit den Vertretern des Sultans. Es war eine sichere Reise zu ihrem Ziel, wo sie die Verräter aus der Zweiten Schlacht von Ayn Jalut gegen Gold an den Sultan auslieferten.
Mit ihrer Belohnung im Gepäck machten sie sich auf den Rückweg und waren froh, dass sie endlich wieder nach Hause segeln konnten. Einen Tag vor der Stadt Akkon schlugen sie ihr Lager für die Nacht auf.
Doch jetzt schmerzte sein Körper, als hätten ihn wilde Pferde über die Straße geschleift. Peter stöhnte erneut auf. Er war so müde gewesen, dass er geschlafen hatte, während er mit dem Rücken an einem umgestürzten, trockenen Baum saß. Peter hatte sich gerade ausgeruht und doch fühlte sich sein Körper so erschöpft an, dass er bezweifelte, dass er überhaupt die Augen geschlossen hatte. Trotzdem hatten sie den Fuß des Berges erreicht und ihr Lager aufgeschlagen. Wenn sie früh losgingen, würden sie bei Sonnenuntergang in der Stadt sein, und anstatt sich zu beschweren, versuchte Peter, sich aufzurichten. Die Schmerzen in seinem Oberschenkel und das schwere Kettenhemd machten ihm zu schaffen, aber er ignorierte sie und lehnte sich schließlich mit dem Rücken an einen Baum. Um ihn herum waren die Männer damit beschäftigt, ihre Zelte zu verlassen und ihre Sachen zu ordnen, damit sie weiterziehen konnten. Das erloschene Feuer und der strenge Gestank der Männer erinnerten Peter daran, dass er und der Rest seiner Männer noch nicht gebadet hatten.
Er beschloss, nicht derjenige zu sein, der die Männer in Verspätung bringen würde, und näherte sich seinem Pferd, das damit beschäftigt war, etwas zu knabbern. Es sah so zufrieden aus, dass Peter es nicht stören wollte, aber er brauchte etwas zu trinken, und seine Wasserflasche war auf dem Pferd. Er ging näher heran und streckte seine Hand nach dem Gegenstand aus, als ein Pfeil vorbeiflog und sein Bein nur um Zentimeter verfehlte. Überrascht wich Peter sofort zurück und drehte seinen Kopf in die Richtung, aus der der Pfeil gekommen war. Er sah nur den Nebel. Ein anderer Kreuzfahrer hatte den Pfeil gesehen und war kurz davor, Alarm zu schlagen, als ein weiterer Pfeil ins Lager flog und seine Kehle durchschlug. Die Wucht, mit der er die Kehle des Mannes durchschlug, verursachte ein schmatzendes Geräusch, das Peter schnell auf seine Umgebung aufmerksam machte. Jemand griff sie kurz vor Sonnenaufgang an, als sie sicher waren, dass die Wachen müde waren und kaum noch etwas sehen konnten.
"Wir werden angegriffen!" rief Sir James. "Stellt euch auf! Speere und Schilde nach vorne!" Er schrie erneut und zeigte sein schiefes Lächeln, als er zum anderen Zelt sprang. Sein Gesicht wurde rot und seine Augen leuchteten.
Die Männer, die noch in den Zelten waren, rannten mit ihren Waffen in der Hand hinaus und schnappten sich ihre Schilde. Peter ignorierte die Wasserflasche und griff stattdessen nach seinem Schwert und war in höchster Alarmbereitschaft, als er die Morgenluft einatmete und das Lager beobachtete. Durch den Nebel war es schwer zu erkennen, wie groß die feindliche Streitmacht war.
Er hörte Schritte hinter sich und drehte sich um. Sein Freund rannte mit einem Grinsen auf ihn zu.
"Sie kommen", grinste Owen, als er Peter fand.
"Wer kommt denn da?"
"Wen kümmert das?" Der walisische Bogenschütze sagte achselzuckend: "Wir werden diese Scheißkerle schlagen."
"Mamelucken? Tartaren?" Peter Longsword rieb sich die Augen. "Banditen?"
"Das hat der Wachposten nicht gesagt", zwinkerte Owen, während er aufgeregt seinen Langbogen aufhob. Einige Pfeile flogen vom Hang heran und trafen den Boden neben seinem linken Stiefel. Anstatt sich von Owen zu entfernen, grinste der Waliser nur, als er seine Pfeile nahm. Er liebte den Nervenkitzel einer guten Schlacht.
Gott sei Dank war er schon wach, dachte Peter. Er wollte nicht, dass sein elendes Leben mit einer durchgeschnittenen Kehle endete, während er allein im Dreck schlief.
"Ich bringe euch das Schießen bei, ihr Bastarde", rief Owen niemandem zu, als er zurückschlug. Er schoss in den Nebel und war sich sicher, dass sein Pfeil sie erreichen würde, auch wenn er sie nicht sehen konnte.
"Komm schon, du verschwendest deine Pfeile. Lass uns zu den anderen gehen!" sagte Peter, als er Owens Arm nahm. Er wusste, dass sein Freund dort bleiben konnte, aber sie mussten sich bewegen, sonst würde Owen weiter ins Leere schießen. Der Waliser erlaubte Peter, ihn wegzuziehen, sobald sie auf die anderen Männer zuliefen.
"Keine Pferdehufe", sagte Adam, als er neben Peter stand.
"Bist du sicher?" Peter hob eine Augenbraue. Ringsherum wurde laut geschrien und das machte das Hören schwer, obwohl Adam in seiner Nähe war.
"Wer immer uns angreift, ist zu Fuß unterwegs. Ich kann keine Pferde hören", sagte Adam.
Bevor er ihm antworten konnte, unterbrach Sir James sie mit einem Schrei,
"Du, walisischer Meister, nimm deine Abschaumschützen mit auf den Kamm." Sir James zeigte nach Norden, während er seinen großen Helm aufsetzte. "Beeilt euch, Männer, wir haben nicht den ganzen Morgen Zeit! Ihr wisst, was zu tun ist. Schießt diese Bastarde ab, wenn sie sich nähern."
Wenn sie die Plünderer nur sehen könnten. Verdammte Mistkerle, dachte Peter. Der Nebel war dicht und sah nicht so aus, als würde er bald verschwinden. Ihre Angreifer hatten irgendwie die Oberhand, weil sie wussten, wo sie alle waren.
Owen nickte ohne zu zögern und sagte etwas in seiner Muttersprache zu den anderen Bogenschützen. Sie rannten schnell in Richtung höheres Gelände und versuchten, aus dem Nebel herauszukommen. Peter warf einen Blick auf ihn; Owens Alter war schwer zu bestimmen. Er hatte braune Augen und Sommersprossen im Gesicht. Sein wildes, dunkelrotes, lockiges Haar war zottelig. Sein schelmischer Blick schien zu Ärger einzuladen. Aber es musste einen Grund geben, warum er einer der vertrauenswürdigsten Männer im Haushalt von Lady Eleonore und auch einer der besten Bogenschützen war.
Zusammen mit Adam und Peter sind sie in den letzten Wochen enge Freunde geworden.
"Longsword, wir sehen dich nach dem Kampf." Owen zwinkerte ihm zu, während er seinen Männern folgte, und fügte dem Waisen hinzu: "Wenn Ihr überlebt, Hoheit."
"Kümmere dich um dich selbst." Peter zwinkerte ihm zu.
Der Name, den er ihm gegeben hatte, war nicht neu. Seine Freunde wussten, dass er der verschollene Erbe von William Longsword war, ein Halbbruder von Richard the Lionheart und ein Cousin von Eduard, dem Kronprinzen von England. Dadurch war er berühmt geworden. Trotzdem war Peter ein Waisenkind, ein Straßenköter aus Akkon, der sich nicht durch seine Blutsbande definieren lassen wollte und stattdessen entschlossen war, sich mit seinen eigenen Händen einen Namen zu machen.
"Versammelt euch zu mir!" befahl Sir James. Obwohl sein Spitzname Roter Hering war, hatte er das Charisma eines Löwen.
Es war ein frostiger Morgen und der Nebel, der den unteren Teil des Berges einhüllte, trübte ihre Sicht, während die Luft in ihren Lungen stach. Peter wankte nicht. Er konnte hören, wie die anderen Ritter und Waffenträger schrien, sich ankleideten und sich auf den bevorstehenden Kampf vorbereiteten, während Owen und seine Bogenschützen ihnen Zeit verschafften. Er war auch froh, dass er sein Kettenhemd nicht ausgezogen hatte, sonst wäre er bei den anderen, die noch immer um das Kleidungsstück kämpften.
Einige ihrer Truppen hatten den Feind bereits angegriffen. Das konnte er an den entfernten Schreien und dem Klirren des Stahls erkennen, als sie ihre Seelen entblößten. Ein Drittel ihrer Männer hatte sich bereits mit dem schottischen Ritter versammelt. Das hätte ein weiteres friedliches Hin und Her werden sollen, aber jetzt wurden sie angegriffen. Er hatte nicht einmal eine Ahnung, gegen wen sie antraten.
"Schilde und Speere, zu mir!" brüllte ihr kommandierender Offizier. James war ein großer und furchterregender Krieger von der anderen Seite des Meeres, und seine bloße Anwesenheit war mehr als genug, um die Moral aller Männer zu stärken. Er stieß einen Kampfschrei aus und schwang sein Schwert nach einem Angreifer, der sich auf ihn stürzte. Es traf ihn mühelos und schnitt den armen Kerl wie ein kränkliches Schilfrohr um. Sir James war ebenso stark wie stolz, und er nahm ihre Angreifer nicht auf die leichte Schulter. Er schlug mit seinem Schwert nach dem unglücklichen Räuber, der wie vom Blitz getroffen zu Boden fiel. Nur dass der Blitz das Schwert von James war.
"Adam hatte Recht, keine Pferde!" Peter hat keinen der angreifenden Schatten auf den Pferden gesehen. Er hatte keine Zeit, die Lederschnüre seines Kesselhelms um sein Kinn zu binden. Er nahm sein Schwert und seinen Schild, während er ins Ungewisse marschierte.
Adam entledigte sich mit einem fröhlichen Lächeln seines Schwertes und war an Peters Seite. Er war jünger als Longsword, aber auch mutig und naiv. Die beiden waren irgendwie unzertrennlich geworden und achteten sehr darauf, sich gegenseitig den Rücken frei zu halten. So kämpften sie auch, denn sie waren schon immer gut miteinander.
"Bist du bereit, Adam?" Er warf einen Blick auf den hübschen blonden jungen Mann, dessen blasses Gesicht voller Sonnenflecken war, und erhielt ein Nicken. Die beiden standen nebeneinander, und dann brummte Peter.
"Ich bin hungrig."
Obwohl die Situation nicht toll war, konnte er nicht anders. In der Nacht zuvor hatte er wegen seiner Müdigkeit nichts gegessen. Im Moment hatte er mit einem knurrenden Magen zu kämpfen, ganz zu schweigen von den Räubern, die ihm anscheinend an den Kragen wollten.
"Wir werden später essen." Adam grinste.
"Hoffen wir's." Peter nickte.
Je näher sie den Kreuzfahrern kamen, desto deutlicher hörte Peter die Geräusche; er konnte schreiende Männer und das Klirren von Kriegsstählen hören. Es war ein schreckliches Geräusch, zu dem man so früh am Morgen aufwachen musste, aber wie ein Zauberspruch ließ es das Blut in ihren Adern wie Feuer pumpen. Ob Angst oder Adrenalin, es war ein Zeichen dafür, dass sie am Leben waren, und die Männer waren entschlossen, das auch zu bleiben. Während sie kämpften, schrien sie. Dieses Mal gab es keine Harmonie, sondern nur Männer, die leben wollten.
Der Nebel stieg auf, aber sie konnten den angreifenden Feind kaum sehen. Sein frisch gewachsener Bart störte sein Gesicht und sein Kinn. Peter wollte mehr schlafen, denn die Muskeln in seinen Händen waren steif. Er streckte seinen Nacken und versuchte, sich zu konzentrieren. Es ist nicht der richtige Zeitpunkt zum Schlafen, dachte er, während er den Blick geradeaus richtete. Die anderen Männer neben ihm sahen sehr wach aus, und er versuchte, es ihnen gleichzutun. Sie richteten ihre Schultern aus, hielten ihre Schilde fest und richteten ihre Schwerter nach vorne. Trotzdem dachte er, dass die Wache ihnen genug Zeit gab, die Waffen zu tragen und den Feind nicht von Angesicht zu Angesicht zu treffen. Er konnte hören, wie Adams Herz schlug.
"TAP, TAP, TAP." Er sah die Umrisse der feindlichen Angreifer.
"Locker." Peter hörte Owens Stimme und das pfeifende Geräusch der Pfeile kam an. Die Schreie der Männer hallten am Morgen im Tal wider. Das Geräusch von Pfeilspitzen, die die Schilde durchschlugen, kam von hinten. Er hörte einige Körper fallen, und der angreifende Feind war in Sichtweite.
Ein großer, in Leder gekleideter Bastard mit einer weißen Maske im Gesicht schwang seine Axt gegen seinen Schild, gefolgt von zwei weiteren hinter ihm. Peter sah nur einen riesigen Angreifer und seine wütenden Augen, die ihm den Schädel einschlagen wollten.
"Tötet sie!" rief Sir James, als wolle er sie daran erinnern, was ihre Aufgabe war.
Ein Pfeil steckte in Peters Schild. Ein weiterer Pfeil flog über seinen Kopf. Er duckte sich, um den anrückenden Feind nicht aus den Augen zu verlieren, und spürte, wie eine Pfeilspitze seinen Helm streifte. Hinter ihm hörte er einen Schrei.
Der große Angreifer kam auf ihn zu und schlug seine Axt über seinen Schild. Er zersplitterte fast das Holz, als wäre es nicht der Eisenrand. Peters linke Hand zitterte, und er wich zurück. Adam stieß sein Schwert nach vorne, sodass der große Angreifer auswich und zur Seite trat, aber seine Axt ließ er an Peters Schild.
Peter warf einen Blick auf Adam. Das sommersprossen Gesicht seines Freundes zwinkerte ihm zu, während er grinste. Sie brauchten keine Worte zu wechseln; Longsword mochte den jungen Soldaten. Er war zu dem jüngeren Bruder geworden, den er sich wünschte, aber nie hatte. Im Kampf hatten sich ihre Geister aufeinander eingestimmt, denn der junge Soldat war mutig und sein Geist war immer gut drauf.
Peter blinzelte und blickte über die Spitze seines Schildes. Mit aller Kraft stieß er die Axt mit seinem Schwert weg und trat vor, um seinen Freund zu unterstützen, der gerade versuchte, einen anderen Angreifer mit seinem Schwert zu stoßen.
"Geh nicht zurück! Bleib näher dran!" Sir James rief Befehle.
Sie hatten eine zweireihige Linie gebildet, zehn Männer an der Spitze und ebenso viele dahinter. Sie hatten bereits drei Männer verloren, aber trotzdem hob die zweite Reihe der Männer ihre Schilde, um die Köpfe der ersten Reihe vor den ankommenden Pfeilen zu schützen, und bereitete ihre Speere vor, um über den Köpfen ihrer Brüder anzugreifen. Es schien, als wären nicht nur Owens Männer gut im Schießen. Nach der Art und Weise zu urteilen, wie die Pfeile ihres Feindes immer wieder die Stellen trafen, an denen sie sich befanden, hatten sie auch gute Schützen.
Peter roch den Holzschaft des Speers. Die morgendliche Feuchtigkeit und der Nebel machten seine Nasenlöcher empfindlicher und er konnte alles wahrnehmen, obwohl das Holz schon vor langer Zeit geschlagen wurde. Doch es war nicht nur das Holz. Als er tief einatmete, nahm er einen Hauch von Blut im Morgentau wahr. Als Peter zwischen den Männern stand, spürte er ihre Angst und sein Herz raste. Der Feind hatte bereits einige ihrer guten Männer gefangen genommen. Jetzt wollten sie deren Tod rächen.
Als ob der Feind denselben Gedanken gehabt hätte, schlugen sie plötzlich hart auf sie ein.
Die Angreifer rannten auf sie zu und versuchten, ihren kleinen Schildwall zu durchbohren und zu zerschneiden, aber die langen Speere hielten sie auf.
Peter spürte den Stoß von vorne und hörte die Schreie der Männer. Das verschüttete Blut und die Scheiße trafen seine Nasenlöcher. Plötzlich wurden seine Knie schwach. Fast wäre er in die Knie gegangen, aber der Mann hinter ihm stützte seinen Rücken. Er benutzte sein Schwert als Speer und stieß es nach vorne. Dann stellte er sein Gleichgewicht wieder her und stieß seinen Schild gegen die Angreifer vor ihnen. Peter erkannte den großen Mann mit den langen schwarzen Haaren und den blauen Augen wieder durch die weiße Maske, die er trug. Er sah auch, dass er eine neue Waffe bei sich hatte - dieses Mal ein Schwert. Es schien, als hätte er seine Axt doch nicht vermisst.
Die weiße Maske des Angreifers, die sein Gesicht bis zur Nase bedeckte, hob ihn von den anderen ab. Er schien ihr Anführer zu sein und erkannte, dass sich die Kreuzfahrer nicht so einfach ergeben würden. Peter fühlte sich beleidigt. Während sie auf dem ebenen Gelände kämpften, stellten die Kreuzritter die Kampffähigkeiten der Plünderer auf die Probe. Er wusste, dass es an der Art lag, wie sie sich an sie herangeschlichen hatten, indem sie den Nebel als Deckung nutzten. Hätten sie es im Freien getan, wusste Peter, dass seine Schwertbrüder einen guten Kampf geliefert hätten, aber die Räuber hatten sich wie Feiglinge verhalten.
Peter hob sein Schwert und schlug es in den Helm des Angreifers. Er hörte das knirschende Geräusch von Metall, das auf Metall trifft. Der Räuber schrie auf, aber er fiel nicht. Stattdessen ärgerte ihn das noch mehr.
"Stoßt vorwärts! Tötet sie!", rief Sir James.
Die Pfeile kamen wieder und töteten zwei Angreifer. 
Die Sonnenstrahlen lichteten den Nebel und verbesserten die Sicht auf die Angreifer. Owen und seine Bogenschützen taten ihren Teil. Mit jeder Welle fielen mehrere Angreifer wie Fliegen, wobei die Pfeile von Owen und seinen Männern aus ihren lahmen Körpern ragten.
"Schießt weiter!" Sir James hörte nicht auf, Befehle zu geben. Es war seine Beständigkeit, mit der er ihre Truppen in einer Linie hielt, um jeden Angriff und jede Verteidigung zu koordinieren, die sie unternahmen. Seine Stimme war wie ein Lichtstrahl in der Dunkelheit, und jedes Mal, wenn er rief, gab seine Stimme ihnen den Anstoß, dass ihre Kampfschreie lauter und ihre Vorstöße heftiger wurden.
"Stirb!" schrie Peter und stieß sein Schwert in den Hals eines Angreifers zu seiner Rechten. Blut spritzte aus der Stelle wie aus einem Loch im Fass. Es spritzte ihm ins Gesicht, und er schrie wieder und versuchte, den lahmen Körper von sich zu stoßen.
Adam stieß einen ähnlichen Schrei aus, als seine Klinge den Arm eines Angreifers durchtrennte. Die beiden waren wie wilde Tiere, die auf eine Schafherde losgelassen wurden, und doch waren ihre Bewegungen ruhig und kalkuliert. Aus der Wunde im Fleisch des Angreifers floss immer noch Blut, und als Peter versuchte, seine Waffe herauszuziehen, kam es in schnellen Schüben heraus. Der feindliche Anführer vor ihm sah seine Chance und versuchte, mit seinem Schwert nach Peters Hals zu schlagen, aber seine Versuche waren vergeblich. Adam war zur Stelle und parierte mit seiner Waffe. Er hatte gesehen, wie der große Mann seinen Freund im Visier hatte, und er ahnte, dass er auf ihn losgehen würde. Peter war immer noch mit seinem Angreifer beschäftigt, und wenn der große Mann auf ihn zuging, hätte er es mit zwei Feinden zu tun gehabt, also stieß er den toten Mann schnell von seinem Schwert und konzentrierte sich auf den maskierten Mann.
Wenn sie kämpften, wurden Adam und Peter gleich. Sie verteidigten und griffen an und wollten sich gegenseitig schützen. Sie standen mit dem Rücken zueinander und griffen ihre Feinde von beiden Seiten an. Wenn einer den anderen niedermähen wollte, war der andere zum Schutz da. Diese Haltung war hilfreich, weil man so sehen konnte, was im Rücken des anderen vor sich ging, und umgekehrt.
Während sie kämpften, hatten sie sich irgendwie gegenseitig den Rücken freigehalten und sie arbeiteten gut zusammen. Sie waren immer zusammen und beschützten sich gegenseitig.
Peters Augen loderten vor Wut, als er sich von der Schildmauer aus nach vorne stürzte und seinen Fuß in den Bauch des nahen Feindes trat. Der Mann fiel zu Boden, stieß seine Klinge nach vorne und spürte, dass sie die Lederrüstung des Mannes vor ihm durchbohrte. Er machte sich nicht die Mühe, nachzusehen, ob er tot war. Sein Schwert war bereits durch seine Haut gedrungen.
Aufgeregt zog Peter sein Schwert und schwang es nach rechts, als er seine Klinge in das Gesicht eines anderen Räubers hämmerte. Sofort schwang er seine Waffe in Richtung eines anderen. Er holte sie schnell wieder heraus und ging zu einem anderen weiter. Er hatte nicht einmal Zeit, sich das Blut aus dem Gesicht zu waschen, denn die Räuber kamen von allen Seiten und schrien ihre Schlachtrufe.
Seine Sinne waren wach, denn er konnte sehen, wie alles um ihn herum langsam und verschwommen wurde. Das Adrenalin, das durch seine Adern floss, schien seine Sinne geschärft zu haben. Er blickte zu seiner Linken und sah, wie sich die Nasenlöcher des Feindes weiteten, als er versuchte, seinen Anhängern etwas zuzurufen. Peter beugte den Kopf und spürte, wie ein Schwert auf seinen Helm zielte. Schmunzelnd trat er vor und sprang über den gefallenen toten Mann, um einem anderen Angreifer mit seinem Schild einen Schlag gegen das Kinn zu versetzen und das Wehklagen des Mannes über das Geräusch gebrochener Zähne zu hören.
"Peter!" rief Adam von hinten. "Bleib in der Schildmauer!"
"Longsword!" Die wütende Stimme von Sir James hallte im Tal wider. In diesem Moment stach wieder ein Pfeil in Peters Schild. Der schwarzhaarige Waise kümmerte sich nicht darum. Sein Gesicht brannte noch immer von dem Tritt, den er von dem schottischen Ritter erhalten hatte. Er war wütend, weil er länger schlafen wollte. Die Feinde, die sie angriffen, hinderten ihn daran, und das ärgerte ihn noch mehr. Kurz vor dem Angriff träumte er von seiner Lady Isabella, und zum ersten Mal seit langer Zeit fühlte er sich friedlich. Diese Eindringlinge hatten diesen Frieden gestört.
"Verflucht seist du!" Peters Schwert traf den Ellbogen eines Angreifers und hackte ihm die Hand ab, während er den armen Kerl mit einem Tritt nach hinten stieß und schreiend zu Boden fiel. Eilig drehte er sich um und durchbohrte einen anderen Feind, der fast an ihm vorbeigekommen war, in den Rücken. Es ging schnell und der Mann fiel schneller tot um, als er grunzen oder heulen konnte. Peter blieb nicht stehen; er hörte, wie seine Klinge Fleisch zerriss, als er seine Waffe zurückholte und seinen Schild benutzte, um einen anderen Angreifer niederzuschlagen, der versucht hatte, sich auf ihn zu stürzen. Er spürte den Schlag mit seiner linken Hand, und die Holzplanken seines Schildes vibrierten. Erst als die Vibration aufhörte, merkte Peter, dass seine Hände zitterten. Peter hatte schon einmal einen Kampf überlebt, aber er war nicht so erfahren.
Er holte tief Luft, um sich zu abzustützen. Solange er das tat, war er sicher, dass seine Arroganz ihn nicht in ein frühes Grab führen würde. Er sah, dass er die Formation unterbrochen hatte und wollte gerade zu ihr zurückkehren, als er den Kopf hob und sah, wie der große maskierte Mann auf ihn zusprang. Der Waise wich nach links aus und duckte sich, um dem Schwert auszuweichen, das auf seinen Kopf gerichtet war. Die Klinge schlug gegen seinen Kesselhelm. Einen Moment später hätte die Klinge seinen Hals durchtrennt und das wäre das Ende von Peter Longsword gewesen. Stattdessen kippte die Klinge des Feindes seinen Kesselhelm zur Seite und ließ seinen Kopf nackt. Peter fluchte leise, als er das Gleichgewicht verlor und auf seine Hände fiel. Er musste seine Lederschnüre zubinden. Peter hob den Kopf, richtete seinen Blick auf den Angreifer und bekam einen Stiefel auf sein Kinn.
Verdammte Scheiße.
Nicht schon wieder. Ein weiterer Tritt ins Gesicht.
Der Angriff ließ ihn einen Moment lang taumeln und verwirren, aber zum Glück kam er rechtzeitig wieder zu sich, um wie eine Katze zu rollen und zu springen. Er parierte einen weiteren Schlag gegen seinen Hals.
"Peter!" brüllte Adams Stimme von direkt hinter ihm.
Longsword war immer noch benommen von dem Schlag und verlor für einen Moment wieder das Gleichgewicht. Er fürchtete, er würde wieder fallen. Aber er benutzte seinen Schild, um sich abzustützen, während er sich hinkniete. Für einen Moment dachte er, er hätte sein Schwert verloren, aber er spürte die Schnüre, mit denen er den Griff um seine Hand gebunden hatte, für den Fall, dass jemand versuchte, es ihm während des Kampfes aus der Hand zu ziehen. Und er grinste.
Peter war glücklich. Der Schlag war zwar erschütternd, aber es war mehr oder weniger der Weckruf, den er brauchte. Das hatte er von Sir James gelernt.
Er richtete seinen Blick wieder auf den riesigen, großen Mann mit den schwarzen Haaren. Er sah einen Gegner, der größer als er war und eine dunkelrote Lederrüstung trug. Die Klinge des Mannes war lang, aber er hielt sie in einer Hand, als er sich näherte. Peter erkannte das als Zeichen dafür, dass er es mit einem erfahrenen Krieger zu tun hatte. Das lange Haar des Mannes war hinter ihm zu einem Pferdeschwanz gebunden, da er seinen Helm verloren hatte. Sein Haar war eine Mischung aus Schwarz und Weiß, und Peter fragte sich, wie sein Gesicht wohl hinter der Maske aussehen würde, die es bedeckte.
Es war eine furchteinflößende weiße Maske mit Rissen um die Augen herum und einem offenen Bereich für die Nase. Was war das Material? Ein Leder? Oder ein Stück Seide mit einem um den Hals gebundenen Streifen.
Trotz des Chaos, das sich um sie herum zusammenbraute, hatte der Krieger eine Ruhe in den Augen und sah Peter mit zur Seite geneigtem Kopf an, als er über einen seltenen Fund stolperte. Peter beobachtete die blauen Augen, die durch die Löcher in seiner Maske auf ihn herabblickten. Es war der Blick, den ein König einem Hofnarren zuwerfen würde. Peter hatte keinen Zweifel daran, dass der Mann sich über ihn lustig machen wollte. Der Mann blieb stehen und beäugte ihn neugierig, bevor er seine zweite Hand auf den Griff seines Schwertes legte und sich auf den Waisen stürzte. Ein anderer Angreifer versuchte, Peter anzugreifen, aber der maskierte Mann schob ihn zur Seite. Der Waise versuchte, sich zu konzentrieren, als er seinen Schild erhob, um den Schlag des Maskierten abzuwehren. Die schiere Kraft des Schlages ließ ihn zusammenzucken. Er sah, wie die Klinge des Gegners ein Stück von seinem Schild abschnitt und die Holzplanken durchdrang, aber nur wenige Zentimeter vor seinem linken Auge stehen blieb.
"Verdammte Scheiße", fluchte Peter, als er versuchte, etwas Abstand von dem Mann zu gewinnen. Im selben Moment griff der Krieger nach seinem Schild und riss ihn Peter mit solcher Kraft aus der Hand, dass er das Waisenkind fast mit sich riss. Um nicht von der Kraft des maskierten Mannes umgeworfen zu werden, ließ Peter den Schild los. Als er versuchte, sein Gleichgewicht wiederzufinden, bekam er einen Tritt in die Brust, der ihn nach Luft schnappen ließ, während er zu Boden stürzte. Der große Bastard fegte ihn weg wie Heu und Peter hörte ihn dabei ein wenig kichern.
Peter ächzte auf dem Rücken und zwang sein Gewicht nach oben, als er den Mann traf, der ihn aufmerksam mit zur Seite geneigtem Kopf anstarrte, Wut im Gesicht, und er hatte keinen Schild. Peter rollte sich nach links und versuchte aufzustehen, als er die Waffe des Angreifers auf den Boden hämmern hörte, auf dem er gerade noch stand. Er rollte sich erneut und sprang um einen toten Körper herum. Er packte einen anderen Angreifer an der Schulter und stieß ihn in Richtung des Kriegers, der hinter ihm her war. Nach einem Moment war er wieder auf den Beinen und bereit, sich seinem Verfolger zu stellen.
Der maskierte Mann näherte sich langsam und imposant und hielt sein massives Schwert in einer Hand, als wäre es ein einfaches Werkzeug. Peter nahm Haltung an; er war sich sicher, dass er in dem Moment parieren konnte, in dem der Mann seine Klinge zum Angriff schwang, so wie er es beim ersten Mal getan hatte, aber das passierte nicht. Der maskierte Mann bewegte sich fast blitzschnell und stieß seine Klinge tief in Peters rechte Schulter, während er den Griff seiner Klinge in einer Hand hielt. Peter war wie betäubt; er konnte nicht glauben, dass jemand eine so große Klinge so effizient mit einer Hand führen konnte. Der Waise schrie auf, als er den stechenden, fast betäubenden Schmerz des Durchstichs spürte, und seine Wut verzerrte sein Gesicht. Peter versuchte, seine Klinge zu richten, aber die Muskeln in seinen Armen gaben vor Schmerz nach und er fiel fast auf sein linkes Knie. Er keuchte und hatte Mühe, seine Klinge zu halten.
"Peter!" Er konnte Adam von irgendwoher schreien hören.
Der maskierte Mann beäugte ihn mit einem bösen Glitzern in den Augen, als er ihm sein Gesicht zuwandte.
"Also, Peter", flüsterte der feindliche Räuber in sein Ohr, "bist du bereit zu sterben?" Er konnte sich das Grinsen auf seinem Gesicht durch die Maske hindurch vorstellen. Das Waisenkind zitterte.
"Peter!" schrie Adam, als er ihm zu Hilfe eilte. Sein Freund schwang sein Schwert nach dem großen Krieger und der Angreifer zog seine Klinge grob aus Peters Schulter, als er sich zu Adams Angriff drehte. Der Schmerz, als ihm die Klinge aus der Schulter gezogen wurde, war genauso unerträglich wie der, als ihn die Spitze des Schwertes durchbohrte. Peter sackte zu Boden, als der Mann seine Aufmerksamkeit auf Adam richtete.
Das Klirren der Klingen und das Brüllen der Pfeile im Wind, die das Echo der Schreie der fallenden Männer unterbrachen, verstärkten Peters Schmerz. Er konnte sich kaum noch auf den Beinen halten, als er einen Blick darauf warf, wie der Angreifer und sein Freund sich mit ihren Schwertern aus den Reihen lösten. James und der Rest ihrer Männer hielten langsam ihre Formation aufrecht und wehrten methodisch alle Angriffe ab, die auf sie geworfen wurden. Ein Pfeil traf das Feld in der Nähe von Peters linkem Stiefel, und er zuckte mit den Beinen weg. Er verlor Blut und zögerte, wieder auf die Beine zu kommen, während er nach Luft rang.
"Adam..." Sein Freund war einem solch bedrohlichen Gegner nicht gewachsen, und wenn Peter nichts tun konnte, um ihm zu helfen, fürchtete er um ihn. Der Schmerz verwirrte ihn und trübte sein Urteilsvermögen. Peter wünschte sich nichts sehnlicher, als dazuliegen und einzuschlafen, das Bewusstsein zu verlieren und zu der Prinzessin in seinen Träumen zurückzukehren.
'Nein! Kämpfe weiter! Ich werde hier nicht sterben!' protestierte Peters sturer Geist, als er sich vorwärts drängte. Er kämpfte sich auf die Beine, umklammerte den blutgetränkten Griff seiner Klinge in der linken Hand und stürzte auf den maskierten Mann zu. Er war nah genug dran, um sich auf den Feind zu stürzen, aber nicht nur der Schmerz hinderte ihn daran, sondern der Mann hatte ihn auch kommen sehen. Peter umklammerte mit seiner schwächeren Hand den Griff seines Schwertes, um es fester zu halten, aber das war alles, was er schaffte, bevor ein Schmerzschock durch seinen Oberkörper schoss. Es fiel ihm so schwer, die Waffe über seine Knie zu heben. Der maskierte Mann kämpfte, als ob er Augen am Hinterkopf hätte. In einem Moment stand er Adam gegenüber, und im nächsten schwang seine Klinge von Adam zu Peter. Zum Glück war Peter außerhalb seiner Reichweite. Das Waisenkind wich nach links aus, während Adam mit einem weiten Schwung nach der Kehle des Mannes griff. Der maskierte Mann war ebenso wendig wie flink. Peter warf sich nach vorne. Sein Körper schmerzte wie die Hölle, aber er stieß sein Schwert vor und zielte auf den Oberschenkel des Kriegers.
Der Krieger mit dem Pferdeschwanz schrie auf und trat zurück, um Peter und sein Schwert zur Seite zu schieben. Der Schnitt war flacher als Peter gehofft hatte, aber er war trotzdem froh, die Rüstung des Mannes durchbohrt zu haben. Doch der große Mann nahm es nicht auf die leichte Schulter; er trat Dreck in Adams Gesicht, verlor aber das Gleichgewicht, als der Schmerz in seinem Oberschenkel stach, und fiel auf seinen Hintern.
Peter näherte sich dem gefallenen Räuber und blickte triumphierend in seine blauen Augen, während er mit letzter Kraft sein Schwert hoch genug hob, um einen tödlichen Schlag auszuführen. Doch als er es versuchte, blickten ihn seine blauen Augen mit einem starren Blick an, der Peter zögern und erschaudern ließ.
In seinem Moment der Schwäche dämmerte Peter die Moral. Wer war er, dass er das tun konnte? War er Gott? Nein, er war ein gewöhnlicher Mensch, und da er einen Toten nicht wieder zum Leben erwecken konnte, zögerte er kurz davor, das Leben eines Gegners zu nehmen, der sich seinem Blick nicht entzog. Der Blick des Mannes jagte Peter Schauer über den Rücken; in seinen Augen lag weder Reue noch Schuldgefühle für seine Sünden, nur Resignation, ein bewusstes Eingeständnis des Abgrunds, in den er ihn stürzen würde. Der Blick war das Eis selbst.
Peter ballte die Fäuste und wich zurück. Der Mann war ein so seltsames Wesen, das zu unvorstellbaren Schreckenstaten und zu den schönsten Gesten fähig war. Da stand Peter nun vor dem Mann, den er vor einem Moment noch unbedingt töten wollte, aber jetzt, wo sich ihm endlich die Gelegenheit bot, packte ihn eine unerschütterliche Unsicherheit im Herzen. Er konnte fast lachen, und er war sich sicher, dass sein Gegner, der vor ihm lag, es auch tun würde.
Adam stand neben Peter.
"Töte ihn!", rief er.
Ein Horn hallte im Tal wider.
Die beiden blickten sich suchend um, um die Quelle zu finden.
Und dann sah der maskierte Krieger seine Chance. Ohne einen Moment zu zögern, trat er dem Waisenkind gegen das linke Bein, woraufhin Peter das Gleichgewicht verlor, rückwärts über einen toten Körper rutschte und fiel. Adam trat vor, um zu beenden, was Peter gezögert hatte.
Der maskierte Krieger wich Adams Waffe aus, zog eine versteckte kurze Klinge und schlitzte ihm den Oberschenkel auf.
"Adam!" rief Peter.
Der Räuber konzentrierte sich auf Adam, der vor dem Angriff des maskierten Mannes zurückwich. Mit einem kräftigen Tritt warf ihn der Räuber zu Boden und stieß ihm das Messer in den Hals. Er versetzte ihm einen so kräftigen Schlag, dass Peter hörte, wie die Klinge einen Knochen durchbohrte. Adams Genick brach und ließ seinen Kopf in einer ungünstigen Position liegen. Im Bruchteil einer Sekunde war Adam so regungslos wie ein morsches Brett, und Blut sickerte aus dem klaffenden Loch in seinem Hals. Peter fühlte sich wie in einem Traum, als er entsetzt zusah - ein furchtbarer Traum, aus dem er nicht erwachen konnte.
"Nein!" schrie Peter, als er mit der Klinge in der Hand auf den maskierten Mann zuging. Es kostete ihn all seine Kraft, zu stehen. Seine rechte Hand hing wie ein toter Ast, als würde sie abfallen, wenn er sie anspannen würde. Er sprang auf den Feind zu, aber es war viel zu spät.
Adam war tot. Der Räuber stellte dies sicher, indem er sein Schwert am Griff anhob und es in Adams Gesicht rammte. Der Waise spürte den Schmerz, als wäre es sein eigener, und tief in seiner Brust stach es, als hätte man ihm eine Nadel ins Herz gestochen. Er hörte das schrille Geräusch zerbrechender Knochen, als Adams Schädel wie eine Walnuss aufbrach und eine Mischung aus Schädelfragmenten, Blut und Gehirn ausspuckte.
"Nein!" Peters Nasenlöcher öffneten sich, als er das Blut roch, und der Hass brannte in seinem Kopf.
Der maskierte Mann stand ruhig vor Peter, seine kalten blauen Augen blickten auf Peters blutunterlaufenen Blick zurück, während er den Kopf zur Seite neigte. In seinem Handeln war keine Reue zu erkennen. Der Mann sah Peter nicht als Bedrohung an, aber er hatte die Absicht, den Waisenjungen ebenfalls niederzustrecken. Ohne mit der Wimper zu zucken, stürzte er sich auf den verletzten Peter.
Ihre Schwerter prallten aufeinander und der Aufprall ließ Peter erschüttern. Er war es nicht gewohnt, seine Klinge mit der linken Hand zu führen, aber er parierte den zweiten Angriff, der folgte, kurz bevor sein Gegner ihm ins Gesicht spuckte. Es war ekelhaft und Peter brauchte eine Sekunde, um sich mit seiner ohnehin schon schmutzigen Hand das Gesicht abzuwischen.
"Du hast deine Chance verpasst, Peter. Jetzt bin ich dran." Der maskierte Mann zwinkerte ihm zu, näherte sich seinem Ohr und flüsterte: "Der einzige Grund, warum ein Krieger am Leben ist, ist, um zu kämpfen. Und der einzige Grund, warum ein Krieger kämpft, ist, um zu gewinnen." Dann lachte er. "Du bist kein Krieger, sondern ein Bauer mit einem Holzstock!"
Peter versuchte, sich zu konzentrieren, aber auch das reichte nicht aus, um seine Wut zu verbergen. Seine Augen tränten, aber nicht wegen des Schmutzes in ihnen. Er war verzweifelt über das schreckliche Schicksal, das Adam ereilt hatte. Wütend wich der Waisenjunge zurück und holte zum Gegenschlag aus, wobei er auf den Kopf des Angreifers zielte. Der maskierte Mann grinste und parierte den Angriff einfach, als wäre Peter ein Kind. In diesem Moment merkte Peter, dass der Schmerz in seinem Oberschenkel ihm zu schaffen machte. Der Feind versuchte plötzlich, sich zu bewegen. Peter hatte einen schrecklichen Schlag erlitten und viel Blut verloren. Es war kein Wunder, sondern die schiere Kraft seines Willens, die ihn auf den Beinen hielt.
Seine Sicht wurde schwächer, als er ein letztes Mal nach dem gesichtslosen Angreifer schlug, aber der Feind holte mit einem wütenden Schlag aus. Peter hob seine zitternde Hand und hielt seine Waffe, um den Angreifer zu parieren. Der Schlag war so stark, dass er Peters Schwert zerbrach.
Das zersplitternde Metall flog davon, und das Adrenalin im Blut des Waisen ließ ihn den Schmerz in seiner Schulter vergessen und seine Finger zitterten um den Griff seines nun zerbrochenen Schwertes.
Dreimal ertönte das Horn.
Der große Mann setzte sich über das Waisenkind, packte sein rabenschwarzes Haar und verdrehte ihm den Hals. Peter sah, wie sein Gegner unter der Maske grinste und dem Waisenkind zuzwinkerte.
Peter hatte keine Kraft mehr, sich zu wehren. Er war bereits blass und schlaff vor Schmerzen und Blutverlust. So furchtbar es auch war, er hatte sich bereits mit einem grausamen Tod abgefunden. Alles sah für ihn verschwommen aus. Er glaubte, einen riesigen Schatten einer Krähe zu sehen, der über den Nebel flog und die aufgehende Sonne verdeckte.
Ein Pfeil flog nahe an seinen Kopf heran. Er hörte ihn im Wind aufheulen, als er an seinem Ohr vorbei flog und die Maske des Mannes streifte.
"Wir sehen uns wieder, du rabenschwarzes Stück Scheiße!" Der Mann warf Peter beiseite, als wäre er Heu; er stieß ein verächtliches Grunzen aus und trat ihm hart in die Rippen, bevor er sich umdrehte und floh.
‚Das werden wir...‘, dachte Peter, aber seine Kehle fühlte sich an, als hätte sie jemand angezündet und er konnte nicht schreien. Peter konnte nur starren, als er sah, wie der Mann in dem Chaos verschwand.
Der Waisenjunge setzte seine ganze Kraft ein und schleppte sich zum Körper seines Freundes, wobei er Blut hustete, als er versuchte, Druck auf die Wunde auszuüben.
Er blieb in der Nähe von Adams Körper stehen und Tränen stiegen ihm in die Augen.
"Adam..." Peter schrie auf. Er konnte kaum die Kraft aufbringen, seine Stimme zu erheben.
Sie waren dabei, ihr Gefecht zu gewinnen, und die feindlichen Truppen zogen sich zurück. Wäre er in der Formation geblieben, hätte es keinen unnötigen Tod geben müssen. Adam brauchte nicht zu sterben, und es war seine Schuld. Er hatte gezögert, als er diese Bestie von einem Mann hätte erlegen sollen, aber sein Schuldgefühl hatte ihn zögern lassen, und jetzt hatte er den Preis dafür bezahlt. Adam war tot.
"Verdammte Scheiße." Peter hörte Owens Stimme leise, als der Bogenschütze sich neben ihn kniete.
"Das Gold ist weg!", rief jemand.
Die Räuber hatten nicht die Absicht, die Kreuzfahrer zu töten. Ihr Ziel war es die ganze Zeit, das Gold zu bekommen. Peters Ohr klingelte, und er verlor sich in sinnloser Wut und Reue. Er drehte sich um und brüllte seinen ganzen Hass heraus, wütend auf die Morgensonne, die auf ihr blutgetränktes Lager herabblickte.
„Nein!", murmelte er unter Schmerzen und Tränen vor sich hin. Er war zu betäubt, um zu merken, dass Owen sich bereits um seine Wunden kümmerte. Der Schmerz, den er spürte, war nur ein Kribbeln in seinen Schultern, verglichen mit dem Kummer in seinem Herzen. Warum er? Warum musste Adam für meinen Fehler sterben? Er grübelte, aber er kannte die Antwort bereits, und es machte ihn sehr traurig zu glauben, dass er daran schuld war.
"Jemand hat unsere Pferde losgelassen!" rief ein anderer Mann. So konnten sie die Angreifer nicht verfolgen.
Peters Kopf pochte, als er langsam das Bewusstsein verlor. "Bleib bei mir", murmelte Owen, als er seinen Kopf auf den Boden fallen ließ und sich ausruhen konnte. Tränen glitten über seine blassen Wangen und fielen auf den blutigen Sand.
"Longsword! Bastard! Warum hast du die Schildmauer verlassen?" James trat an ihn heran, als er den schottischen Ritter von Kopf bis Fuß in Blut getränkt vorfand.
Das Waisenkind war zu schwach, um einen Protest zu murmeln oder die Worte zu hören, die folgten. Alles, was er hörte, war das Klingeln in seinen Ohren, während er abwesend ins Leere starrte, und dann sah er nichts als Dunkelheit, denn er hatte wieder einen Stiefel ins Gesicht bekommen.






  
  Zweites Kapitel


Peter öffnete seine Augen. 
Er stöhnte wach und zuckte vor Schmerzen. Peter schloss wieder seine Augen und träumte von Lady Isabella und ihrem Lächeln. Der süße Duft ihres Haares erfüllte seine Nase, obwohl sie nicht da war. Die Frau, die sein Herz gestohlen hatte. Peter nahm einen tiefen Atemzug. Der Schmerz in seiner Schulter erinnerte ihn an den Stich, den er von dem maskierten Angreifer bekommen hatte.
"Verdammter Mistkerl", fluchte er. "Wo zum Teufel bin ich?"
"Bleibt ruhig liegen, Hoheit", rief Owen ihm zu, als er an dem Wagen vorbeiritt, in dem er lag. "Du musst dich ausruhen."
Peter versuchte, sich auf einen Ellbogen zu stellen, um den Weg zu sehen. Der hölzerne Karren rüttelte und weckte mehr von seinem Schmerz, als sie weiterfuhren. Er hatte keine Ahnung, wohin sie fuhren. Peter berührte seine Nase und stellte fest, dass sie gebrochen war. Er konnte sich aber nicht daran erinnern, ins Gesicht geschlagen worden zu sein.
"Ich bin nicht müde, du hässlicher Waliser." Er grummelte bitterlich vor sich hin, aber der Schmerz, der seinen Oberkörper durchzog, war unerträglich, und er sackte auf den Rücken. Er starrte in den klaren Himmel und spürte jeden Stein, über den sie ritten, als würde er über die Straße geschleift werden. Der Geruch des Ochsen war so unvergesslich wie der Gestank seiner Scheiße.
"Träumst du immer noch von ihr?" fragte Owen.
Peter hat nicht geantwortet.
"Du hast ein paar Mal ihren Namen gesagt."
Das Waisenkind öffnete den Mund, um etwas zu sagen, aber seine trockenen Lippen brachten keinen Ton hervor.
"Sie ist nicht von deinem Stand, Hoheit. Außerdem weißt du, dass sie bald heiraten wird?" sagte Owen.
Peters Herz schlug schneller, als er sich den Moment vorstellte, als sie sich zum ersten Mal küssten. Sie dankte ihm für seine Tapferkeit, und danach verlor er den Verstand für sie. Er schüttelte den Kopf, während eine Träne über seine Wange glitt. Würde er sie wiedersehen?
"Du musst heilen. Du darfst nicht zulassen, dass sie dich so sieht", sagte Owen und las seine Gedanken.
"Wohin gehen wir?" fragte Peter. "Wo sind die anderen?"
"Du brauchst einen Arzt. Südlich der Festung Atlit gibt es ein Lager. Dorthin gehen wir."
"Nur wir beide?"
"Ja... Roter Hering war eine Nervensäge, nachdem du so eine Nummer abgezogen hast. Trotzdem konnte er dich nicht unter seiner Aufsicht sterben lassen und schickte mich, um dich zu begleiten, Hoheit."
Das Waisenkind versuchte zu lächeln, aber der Schmerz ließ sein Gesicht verzerren.
"Herring und die anderen sind nach Akkon aufgebrochen", sagte Owen.
Peter erinnerte sich schließlich daran, wie seine Nase gebrochen worden war. Roter Hering war sein Freund, aber jetzt schämte er sich, dass er seinen Kapitän im Stich gelassen hatte. Er fuhr mit seiner guten Hand von seiner Nase zu seiner Seite und stöhnte. Dort hatte ihn der maskierte Mann getreten und

      ***
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